
Stadt Baltimore.
lvfahrt ves Dampfers ?Vraun-

Dcr Dampfer ?Braunichwcig," Eapt. Un-
dütsch, trat Sonnabend Nachmittag um 2 Uhr

seine Rückfahrt vonLocnst-Point über South-
' ampton nach Bremerhaven mit 4 Kajllten-

und 37 Zwischendecks Passagieren an. In
der Kajüte fahren Robert S. Eorse, Frank
E. Eorse, Johann Hemmeter und Echnstian
Bitter; die beiden Letzteren reisen in Ausman-
dernngs'Angelegenheiten nach Deutschland.

Seine ans tz>95,257.20 gewerthete Ladung
umfaßt folgende Colli: 166 Oxhoffe Birgi-
nier und 10 Oxhoffe Kentucky'cr Tabacksnv-
pen, 1 Kiste (237 Pfund) Rauchtaback, 3 Ki
sten (630 Pfund) Kau- oder Plug-Taback, 6
Kisten (1821 Pfund) fabrizirten Tabacks, 40
Oxhoffe und 60 Kisten Blätter-Taback, 36
Oxhoffe Marhländer, 99 Oxhoffe Kenluckq'cr
und 100 Oxhoffe Virginicr Taback, 1 Kiste
und 1 Faß Zuckerzeug, 135 Ballen Baum-
wolle, 6 Kisten amtlicher Dokumente für die
östreichische Regierung, 17 Fässer und l 4 Säckc
gedörrter Aepfelschnitzc, 50 Fässer Obst, 280
Pipen Schweinefett, 13 Rollen Leder, 3 FässerBindfaden, 26 Ballen (5100 Ellen) Baum-
woll Zwillich, 50 Kisten Farbstoffe, 25 Fässer
und 30 Kisten Pökelfleisch, l(ß Fässer Wai-
zcnmehl, 354 Säcke Gcasjaamen, 5000 Faß-
dauben, 25 Colli mit Whceler-Wilson'schen
Nähmaschinen und 6180 Säcke Mais.

Wieder ein bedeutendes jFeucr im
?Gürtet."

Montag Nachmittag brach wieder ein be-
deutendes Feuer in dem ?Gürtel" nahe der
Stadlgrcn,e aus, ungefähr eine Viertelmeffe
von dem Schauplatze der Feuersbruiist, welche
vor einigen Wochen an der Garrison-Lane io
große Verheerungen anrichtete. Der erste
Alarm, welchem bald ein zweiter salglc, er-
tönte gegen 4 Uhr. In turzer Zeit waren vier
Dampsipritzeii, zwei Haken- und Leiter Com-
pagnie' und das Salvage-Eorps an Ort und
Stelle. Da ein starker Wind obwaltete, so
waren sämmtliche Gebäude an der Frcderick
Road in Gefahr von den Flammen einge-
äschert zu werden; daß dieses nicht geschah, ist
nur den Anstrengungen der Löschmannschaft
zu danken. Das Feuer ward zuerst in der
großen, dreistöckigen Seidensabrik der HH. G.
Tallermaiin Eomp. an der Frcderick Road
entdeckt. Dieses Gebäude, das dem Hrn.
Herrmann in Ar. 1040, West-Pratlstraße, ge-
hört, wurde völlig zerstört, und auch die in
demselben besindlichenMaschinerie'nfielen dem
verheerenden Elemente zum Opfer. Der durch
die Zerstörung des Gebäudes und der Ma-
schinen vcruriachle Verlust beläuft sich ans
815,000, wttche zum größten Theil durch Po
licen in der ?Deutschen Fcucrvcrsicherungs
Gesellschaft" gedeckt sind. Von der Seiden-
Fabrik sprangen die Flammen ans das zwei
stöckige Gebäude Nr. 229, Frcderick Avenue,
hinüber. Dieses Haus, welches von dem

Hrn. Heinrich Albrecht als Küferwcrkstatt be-
nutzt wurde, ward gleichfalls ein Raub des
gefräßigen Elements. Das Schlachthaus des
Hrn. Friedrich Stengel, Nr. 231, Frederick-
Avenue, ward bis zum Betrage von 83000,
die gleichfalls durch Versicherung gedeckt sind,
beschädigt. Eine andere, dem Hrn. I. H.
Landwehr gehörende Kllferwerkstatt, welche
hinter dem Hause Nr. 22 l, Frcdenck-Aveiiuc,
gelegen war, wurde gleichmlls eingeäschert.
Der Verlust in diesem Falle wird auf H7OO
geschätzt. Eine neben dieser Werkstatt gele-
gene Dampffnühle, welche Hr. Landwehr vor
einigen Jahren kaufte, verlor das Dach und

mehrere werthvolle Maschinen, die cincuWcrth
von mehreren Tausend Dollars repräsentir-
tcn. Für diesen Verlust müssen die ?Nalio
ual - Gesellschaft" in Philadelphia und die
?deutsche Fciiervcrsicheruiigö-Gejellschasl" in
Baltimore einstehen.

Während des Feuers schafften die Bewohner
der in der Nähe liegenden Wohnhäuser ihre
Mobilien auf die Straße und stellten sie da-
selbst reihenweise ans. Hr. Friedrich Stcn-
Gel verlier! an Möbeln miv, Hr. Heinrich
Albrecht gleichfalls H3OO und die HH. I.

*

Schäfer und E. Bendel je K2OO. Hr. Joseph
Blanchard von der Spritzen Compagnie Nr.
1 fiel durch eine Luke der Dampfmuhle des
Hrn. Landwehr und verrenkte sich die rechte
Schulter. Dr'. Wamble nahm den Unglück-
lichen iu Behandlung. Auch ei anderes
Miizlied der Feuerwehr, dessen Namen wir
jedoch nicht in Erfahrung zu bringen vermoch-
ten, soll erhebliche Verletzungen davongetra-
gen haben.

Ueber die Entstehung des Feuers schwebt
noch ein gewisses Dunkel. Einige sagen ans,
daß es in der Seidenfabrik durch einen Arbei-
ter entstand, d' ein brennendes Zündholz in
eine Ecke warf. 'Nach Aussagen Anderer soll
es in der Küserwerkstatl des Hrn. Albrecht sei-
nen Ursprung gehabt haben.

Erst gegen 7 Uhr hatte die Löschmannschaft
das Feuer vollständig unter Eonlrole. Unge-
fähr 150 Personen verlieren durch diesen
Brand ihre regelmäßige Beschäftigung.

Nachträglich erfahren wir, daß das andere
verwundete Mitglied der Löschmannschaft den
Namen Wesley Merchanl führ:. Änßer den
oben angeführten Gebäuden brannte noch der
Stall des Hrn. Franz Weber an Brown's
Laue nieder.

Der Dampfer ?R ürnberg" legte
Freitag, von Baltimore nach Bremerhaven
bestimmt, in Sonihampion an.

Der Dampfer ?B r a u n s ch w e i g ,
"

Capt. Undütsch, Sonnabend Nachmittag von
stier nach Bremerhaven abgefahren, gewann
Sonntag früh die hohe See

Ernledrignng vonFahrprcisen.
?Die HH. A. Schumacher ei- Comp-, Agen-
ten Der Ällan-Dampferlinie, zeigen an, daß
die Fahrpreise für Zwischendecks-Passagiere
von hier nach Liverpool, Londouderrrp, Bel-
fast, Quecnsrown, Glasgow und Dublin auf
Ht9 erniedrigt sind.

Wichtig für Reifende!? Der west-
liche Expreßzug der ?Bailimore-Ohio-Bahn"
wird in Zukunft an jedem Tage, mit Aus-
nahme des sonnabends, um 55 Uhr vom
EamdeN'Straßeu-Bahnhofe abfahren.

Der Krieg gegen die ?Balti-
more-Ohio- Bah n." Sonnabend
begann in Indianapolis, Ind., der Krieg ge-
gen die ?Baliiinore Ohio Eisenbahn." Am
7. d. M. versammelten sich die westlichen
Eisenbahn-Eomniissäre daselbst und vereinig-
ten sich, die Frachtraten um 3 Cents zu stei-
gern; da jedoch die ?Baltimore-Ohio Bahn"
sich weigerte, so beschlossen die Commissärc
eine Reduktion der bisherigen Raten um 7
Cents, was 10 Cents niedriger ist, als die
Raten des letzten WinrerS.

Eine Borlesung des Erzbischos s
Bayley in Was hington. -Das ?Jour-
nal" mUdet: ?Erzbischos Baqlcy von Balti-
more hat am Mittwoch Abend in der ?Lin-
coln-Hatle" eine Vorlesung gehalten und eine
Anzahl von Wahrheiten ausgesprochen, die
wir unseren Lesern nicht vorenthalten dürfen.
Derselbe sagt unter Anderem: ?Es gab wohl
nie eine Zeit, wo ocs Dichters Apophthegma,
welches indeß eine tiefe philosophische Wahr-
heit enthält, nämlich, daß ?ein wenig Gelehr-
samkeit gefährlich werden kann," besser ange-
wendet werden könnte, als zur gegenwärtigen
Zeit. Jeder lies't, aber Wenige studiren und
folglich haben die Wenigsten Vortheil von
ihren Lese. Aus dem ächten Fleische des
wahren Wissens, wenn ich ein solches Bild
gebrauchen darf, wird eine recht dünne Suppe
zubereitet, wovon wohl Jeder einen Teller
voll bekommt, doch ist in derselben wenigßah-
rungsstosf enthalten. Es wird osl die Bemer-
kung gemacht, daß unser Zeilalter ein Zeital-
ter der Mittelmäßigkeit ist, daß wir in Wirk-
lichkeit keinen großen Mann mehr hervorbrin-
gen und als ein Beweis hierfür wird ange-
führt, daß, wenn man die ganze Masse der
amerikanischen Bevölkerung, etliche 4c> Mit-
lionen, durchsuchte, jetzt keine Anzahl von
Männern zusammenbringen könnte, welche
sich in Bezug auf Intelligenz, durchgängige
Bildung und weitgehende staaismännischcAn-
sichten mit jenen vergleichen ließen, aus wel-
chen der conrineiuale Eougreß von 1775 oder
die Convention bestand, welche die Constitu-
tion von 177-1 entwarf. Einige der Ursachen
dieses Zustandes liegen auf der Oberfläche,
andere werden nicht erkannt, aber wenn wir
einen Burke, einen de Maistre oder selbst einen
de Toucqucville hätten, die uns auf dieQucl-
ken des Uebels aufmerksam machen würden
und die richtigen Heilmittel bezeichneten,
könnte noch Etwas gethan werden, um uns
in unserer abschüssigen Carriere aufzuhalten.
Die Hauplursachen unserer Decadenz in dieser
Hinsicht sind moralische, aber ich will nichtvon diesen sprechen. Eine große Ursache be-
steht darin, daß die leitenden Geister des Lan-
des, Diejenigen, welche die öffentliche Mei-
nung beeinflussen und erzeugen, im Allgemei-
nen selbst keine Erziehung und Bildung ge-
nossen haben. Sie haben keine Kenntniß
und keine Erfahrung der Vergangenheit und
haben sich auch wahrscheinlich teinc Mühe ge-
geben, sich eine solche anzueignen. Sie ha-
sten nie Rarional-Oekouomie nudirt und wol-
len gar nicht zugestehen, daß cd eine solche
Wissenschaft gibt. Rational Oekonomie, die
Wissenschaft des Regicrcns.ist die schwierigste
aller Wissenschaften. Dieselbe erfordert die

Kenntniß der Vergangenheit. Erfahrung,
strenges Festhalten au deu Prinzipien, auf
welchen die Regierung gegründet wurde,
große Wachsamkeil und Festigkeit, so daß sich
kein Zweig der Regierung gegen den andern

Uebergriffe erlaubt. Hieraus folgt, daß die
wahre Staarskunst stets Kenntnisse voraus-
setzt, die durch fleißiges Studium und durch
Erfahrung erlangt werden. Der weise Mann
jagt uns in dem Buche des Jesus Sirach, daß
Diejenigen, welche ihre Tage mit Mühen,
Lasten und Handarbeilen zubringen, nicht im
Stande sind, jenes tiefe Wissen zu erlangen,
das man sich nur durch eine gute Gelegenheit
und frei Stunden aneignen kann und Siesel
den sollten deßhalb nicht im Stuhle des Rich-
ters sitzen, noch im öffentlichen Rathe gesucht
werden. Wir aber sind über all' dieses hin-
aus und haben ausgesnnden, daß die Kunst
der Regierung von Staaten das leichteste
Ding der Welt ist. Wenn wir das Prinzip
auf andere Dinge anwenden, werden wir un-
seren Irrthum ausfinden. Keiner von uns
wird den Versuch machen, den Ozean in ei-
nen.' Schiffe zu kreuzen, dessen Capltän und

noch nie zur See gewesen sind,
welches wevvs Compaß, Chronometer noch
Seslanteu an BV'.rd hat, sondern feinen Lauf

nach dem Winde oder der Strömung diri-
girt. Und doch ist dies die Art und Weise,
wie das Staalsichiff mit wenigen Ausnah-
men in der gegenwärtigen Zelt gelenkt wird."
Ueber schlechte Bücher sagte der Erzbischof
Bayley unter Anderem: ?Die sogenannte
?gelbdeckige Literatur" ist eine Pestilenz, ge-
gen die die Cholera und das gelbeFiebcr nichtin Bettacht kommen und doch hat man keine
Quarantäne gegen dieselbe. Einem Menschen
von Gefühl, von Bildung und gesundem
Menschenverstände könnte man keine größere
Strafe auferlegen, als solchen Schund lesen
zu müssen. Cicero, der größte der rö-
mischen Oratoren, dessen Worte in Bezug auf
Klarheit, Gedankenfülle und Schönheit der
Sprache und des Styls eine so große Zierde
der römischen Literatur bilden, sagte in Bezug
auf Bücher: ?Sie nähren uns in unserer Ju-
gend, ergötzen uns im hohen Alter, zierenuns in unserer Proiperität, ffind ein Trost im
Unglück, der Zauber unserer Heimalh und in
der Ferne kein Hffiderniß; sie bringen die
Nacht bei uns zn, begleiten uns auf unseren
Reisen und gehen mir uns aus unsere Land-
sitze." Nachdem der Erzbischof dann den
Cardinal Pacca citirl hat, fährt er fort: ?Mit
der Speise für den Geist ist es gerade wie mit
der Speise für de Körper, dieselbe muß gut
und gesund sein, um Gesundheit und Stärke
zu verleihen. Einer der wichtigsten Theile
des Wissens besteht in der Kenntniß, wo man
etwas WiffenswerthcS finden ka>m. Das
Leben ist zu kurz, als daß man etwas Ande-
res, als nur das beste Buch lesen sollte. In
jedem Departement der Literatur gibt es Mei-
sterwerke in Bezug auf Bücher jeden Ge-
genstandes, aber die große Mehrzahl der Bü-
chcr sind das Papier nicht werth, auf welches
sie geichrieben sind, sie sind einsachCoplcn von
anderen.

Wenn man ausgesunden hat, wo die besten
Bücher zu finden find, muß man dieselben mit
Aufmertiamkeit lesen, nicht derCiiriosirät hal-
ber oder zur Unterhaltung; man muß den In-
halt verdauen, so daß derselbe einen Theil
des Geistes bildet. Ich habe viele Personen
gekannt, die fortwährend lasen, aber Nichts
zu beHallen schienen, was sie gelesen hatten.
Wenn man sie im Gespräche fragte, ob sie
dieses oder jenes Buch gelesen hätten, sagten
sie ja, wenn man aber über den Inhalt zu
ihnen sprach, so wußten sie sich an 'Nichts zu
erinnern.

Infolge des nachlässigen, oberflächlichen
Unterrichtssysiems, welches in unseren Schu-
len und Eollegicn in der Mode st, werden
viele Studien-Jahre nutzlos vergeudet und
die Zöglinge kommen eben so unwissend
aus den Lehr - Anstalten, als sie hingegangen
sind."

Versetzung eines Geistlichen.
Der Hochw. Paicr F. Nepomuk Bcrgcr von
St. Michaelis, ist vom Hochw. Pater Helm
Pracht, dem Provinzial des Ncdcniptoristen-
Ordens in Amerika, nach einem neuen Felde
der Thätigkeit versetzt worden und gestern
nach New-2)ork abgereist. Ueber seine Be-
stimmung ist noch Nichts bekannt. Seit zehn
Jahren unter den hiesigen deutschen Katholi-
ken wohl bekannt, war er zuerst an der St.
Alphonius- und seit den letzten sechs Jahren
an der St. Michaelis-Kirche thälig. Er ist
ein sehr gelehrter und, wo immer er wirkt,
beliebter Geistlicher und stammt aus einer
Familie in Prag, von der sich mehrere Mit-
glieder dem kirchlichen Dienste gewidmet.
Seine Tante ist Supcriorin des St. Earlo
Borromeo-Klosters in Prag; sein Vetter Bi-
schof Neumann in Philadelphia.

Ordinirung neuer Priester.
Am künftigen Sonntag Morgen wcrdcn in
Ver hiesigen Eathedrale IS oder l 8 Zöglinge
des St. Marh's Seminars zu Priestern ge-
weiht. Erzbischof Baylcy wird unter Assistenz
inchrerer Bischöse anderer Diözesen die heilige
Handlung begehen. Was hierbei aber von
ganz besonderem Interesse, ist, daß unter der
Zahl der zu ordinirendenjungcnSemiilaristen
sich auch der Ehrw. Alfred A. Eurtis, früher
Rektor der bischöflich-protestantischen Mount
Calvarien Kirche, Ecke Eutawsttaß- und Ma-
dison-Avenue, befindet, der während desWin-
tcrs 1872 zur katholischen Kirche übergetreten
ist, was damals große und allgemeine Sensa-
tion hervorrief. Es mag hier noch daran er-
innert werden, daß nach seinerßesignatton die
genannte Kirche ohm Rektor blieb lind daß der
Ebrw Cur is einwilligte, den Gottesdienst zu
versehen, bis ein anderer Rektor erwählt sein
ivürde. Während dieser Zeit wurde er mit
Bischof Whitlingham in eineControverse ver-
wickelt, die ihren Grund darin Halle, daß er
früher cinem englischen Geistlichen von der
vorgeschrittenen rttnalistischen Sekte erlaubt
habe, den Gottesdienst in der Kirche in einer
Weise abzuhalten, welche die Gemcindcmit-
glieder verletzte. Dieser Geistliche war der
englische Baronct, Ehrw. JohnHutcheson, der
vor dem Altar mit einerßiretia (einer schwar-
zen Kopfbedeckung von eigenthümlicher Form,
wie sie nur katholische Geistliche oder wiche
von der vorgeschrittensten ritualistischen Sekte
agen) auf dem Haupte erschien. Auch intr
verschiedenen andern Fällen wich Ehrw. Eur-
tis von den Vorschriften der bijchöstichenKirche
ab, so daß der Bischof demselben schließlich die
Abhaltung des Gottcsoicnsles in der Monnt
Ealvarien-Kirche untersagte. Kurz nach die-
sem Verbote trat Ehrw. Eurtis zur katholi-
schen Kirche über, was damals so großes Aus-
sehen hervorrief, und einige Monate später
trat er in das St. Mary's Seminar ein, um
sich ans die Priesterweihe in der katholischen
Kirche vorzubereiten. Hr. Curt's ist von Wor-
ccstcr-Connty.Md., woselbst seine Mutter und
Schwester in Ncw-Town leben. Er ist unge-
fähr 35 Jahre all und ein Mann von großem
Talente und einem ausgebreiteten Wissen.
Hr. Eurtis war in der protestantisch - bischös
liehen Kirche ein allgemein beliebter Geistli-
cher.

Der Skandal in der ?Christlichen
Kirche." Pastor Gilberl gerecht-
fertigt. Bor etwa einem Monate kamen
Betreffs des Rufes des Pastors A. N. Gil-
bert, Seelsorgers der ?Christlichen Kirche" ans
der Ecke der Paca- und Lombard-Straße, ge-
wisse schlimme Gerichte in Umlauf, als deren
Urheber man Pfarrer W. L. Hayden, Geist-
lichen einer ?Christlichen Kirche" in Philadel-
phia, ermittelte; dieicn lud der Beamte des
geistlichen Gerichtshofes nach Baltimore vor,
und der Letztere trar in der ?Christlichen Kirche"
an Tolphin-Straße dahicr zusammen. Auch
Pastor Sommer, Seelsorger der letztgenann-
ten Kirche, hatte die Gerüchte in Umlauf ge-
fetzt und ward daher vom Pfarrer Gilbert bei
Sein Gerichtshöfe wegen Bcrlenmdung ver-
klagt. Freitag endigte die Untersuchung mit
Pastor Gilbcrl's Rechtfertigung: Pastor
Sommer zog seine Anschuldigung gegen ihn
zurück und bat ihn für Alles nm Verzeihung,
worauf auch Pastor Gilbert feine Ehrenkrän
kiingsklage mit Bewilligung des Gerichtsho-
fes zurücknahm. Pastor Gilbert war früher
in Danville, Conn., dem vermeintlichen
Schauplätze der ihm angeschuldigten unsitt-
lichen Aufführung, später in Syracüse, N.-s).,
als Geistlicher angestellt und kam vor zehn
Jahren nach Baltimore, wo sein Wandel stetsso musterhaft gewesen, daß er auch vor dem
strengsten Sittenrichter Stand halten konnte.

Haftbarkeitvon Aktionären für
Compagnie-Schulden.? Im Com-
mon-Pleas-Gerichle wurde Sonnabend des

Kohlenhändlers Georg W. Hurtr Prozeß
gegen Carl Weber verhandelt; der Kläger
klagt gegen den Genannten, einen Aktionär
der ?Baltimore- Counrp - Marmor - Compag-
nie," auf Bezahlung von KWOO, zu welchem
Betrage er der Compagnie Steinkohlen gelie-
fert hat. Ter Prozeß, welcher noch nicht er-
ledigt ist, stützt sich auf einen Erlaß der Ge-
setzgebung, wörnach die einzelnen Aktionäre
einer Compagnie, deren Aktien nicht vollstän-dig cinbezahll worden, für die Schulden ihrerKörperschaft mitverantwortlich sind. ES schwe-
ben noch ähnliche Prozesse gegen zwei andere
Aktionäre derselben Compagnie.

Der bereits von uns erwähnte Injurien-
Prozeß des Richters Georg Ael-
lott von Towsontown gegen den ?American"
stützt sich darauf, daß besagtes Blatt den Rich-
ter öffentlich beschuldigt, daß er Verbrecher,
welche ihre Prozesse nach Baltimore - County
verlegen, entschlüpfen lasse und noch neuer-
dings ein notorisches Weib, Namens Catha-
rine Higgins, die Eickel, Singelton K Comp,
in Hanoverslraße bestahl und welche Richter
Gilmor zu §2500 Caulionsstellung für lhr ge-
richtliches Erscheinen anhielt, mit K5OO habe
entkommen lassen, nachdem die Angeklagte ih
ren Prozeß vor das County - Gericht verlegt
hatte. Richter Grason, 2jellott's Beisitzer,
und Staatsanwalt Talbott haben bekanntlich
Beide irgend welche Verantwortlichkeit für die
Freigabe des Frauenzimmers gegen Caution
desavouirt und somit ist'chellott allein, obgleich
der Artikel die ganze Counrq-Verwaltung an-
griff, klagbar geworden. Uellott fordert §50,-
000 Schadenersatz für die feiner Ehre wider-
fahrene Beeinträchtigung und der ?American"
bemüht sich, aus der Geschichte bestens Kapi-
tal für seine ?Furchtlosigkeit" und ?Blosstel-
lung von Mißbräuchcn" zu schlagen.

Louis Prundt's Testament ver-!
macht Barbara Seifert §2OO, welche Summe !
von dem Erlöse aus dem Verkaufe des Hauses
Rr. 47, Hampsteadstraße, und der Hansgerä-
the darin genommen werden soll; ferner K5O
dem Bruder des Erblassers Joseph und 525
nebst einer silbernen Taschenuhr seinem 'Reffen
Adolph Prundt. Sodann soll das Grab des
Erblassers aus dem israelitischen Friedhofe
einen Grabstein und der Begräbuißplatz ein
eisernes Geländer erhalten, wozu §l5O ange-
wiesen sind. Den Rest des Nachlasses er-
hallen das israelitische Waisenhaus und das
israelitische Spital zu gleichen Theilen.Beerdigung ves Dr. C. C. Sch ie-
serdecker. Wie wir schon mittheilten,
starb Dr. C. C. Schieferdecker, welcher früherin Baltimore ansässig war, vor einigen Tagen
ln New-Ljork. Am letzten Freitage wurden
in dem Slerbchause an der 25. Straße die
Trauer - Ceremonie',, abgehalten, und zwar
von dem Ehrw. Dr. T. W. Shackelford und
dem Ehrw. John N. McJilton von Balti-
more und dem Er-Großmeister und anderen
Beamten der Mcuyländer Comthurei Nr. 1
der ?Tempelritter." Sobald die Ceremonie'n
beendet waren, wurde der Sarg, in welchem
der Leichnam lag, mittelst der Bahn nach Bal-
timorc gebracht und von dem President,traßen-
Bahnhoft nach dem Etablissement des Leichen-
bcstatters Hrn. Jatob Weayer an der Druid-
Hill-Avenue transportirt, wo er bis Freitag
Vormittag verblieb. Präzise 8 Uhr Morgens
ward der Leichnam von den ?Tempelrittern''
nach der ?Freimaurer-Halle" befördeit und in
dem großen Saale ausgestellt. Hr. Lewis C.

K- Z den noch nicht verlorenen schönen
Künsten gehört auch die, daß Kinder noch immer
Löcher in ihre Schuhspitzen zu ardeiten verstehen.
Sie dringen dieö in etwa zehn Tagen fertig. Sri-rrn
rin-i sind ein vorzügliches Heilmittel dagegen, das

nie fehlschlägt, lDez,w)

Eine ägyptische Königstochter.
Historischer Roman von Georg Ebers.

(Fortsetzung.)

Gestattest Du mir, nachdem ich von ver
Mutter und Atossa Abschied genommen
habe, auch Nitetis Lebewohl zu sagen?

Kambyses biß sich in dieLippen,sahßart-
ja ourchdringend an, und rief, als er eine
gewisse Verlegenheit in den Zügen seines
Bruders zu bemerken glaubte, kurz und
srobend: Eile Dich, baß Du zu den Tapn-
ren kommst! Meine Gattin bedarf Deines
Schutzes nicht mehr; sie hat jetzt andere
Hüter!

Bei diesen Worten kehrte er Bartja den
Rücken und begab sich in die von Gold,
Purpur und Edelsteinen strahlende Halle,
wo Feldherrn, Satrapen, Richter, Schatz-
meister, Schreiber, Räthe, Ennncben,
Thürhüter, Fremden - Einführer, Käm-
merer, Aus- und Ankleider, Schenken,
ZtaUmeisler, Jagdobersten, Leibärzte,
Augen unv Ohren des Königs und Bot-
schafter aller Arten seiner warteten.

Ihm voraus gingen Herolde mit Stä
ben, seinen Schritten folgte ein Heer von
Fächer-, Sänften- und Schemelträgern,
Teppichbreitern und Schreibern, die jeden
Befehl ihres Herrn, jede nur angedeutete
Bewilligung, Belohnung oder Strafe so-
fort aufzeichneten und den betreffenden
Beamten zur Ausführung übergaben.

In der Mitte der tageshell erleuchteten
Halle stand eine vergoldete Tafel, die bei
nahe zusammenbrach unter der Last golde-
ner und silberner Gcfäße, Teller, Becker
und Schalen, welche sie in schöner Ord-
nung schmückten. In einem durch pur
purne Vorhänge verschlossenen Seitenge-
mache stand ein kleiner Tisch, dessen wun-
derbar prächtige Gerälhe viele Millionen
werth sein mochien. An diesem pflegte
oerKönig zu spessen. Ter Vorhang verbarg
ihn den Blicken der anderen Schmau-
iendcn, während er iffe ganze Halle und
jede Bewegung seiner Tijchgenossen über-
sehen konnte. Zu der Zahl dieser ?Tisch-
genossen" gezählt zu werden, galt sur die
Höchste Besriedigung des Ehrgeizes; ja,
schon Derjenige duijle sich einer hohen
Gunstbezengung rühmen, welchem nur ein
Antheil von der Tafel des Königs über-
sandt wurde.

Als Kambyses in die Halle trat, warfen
sich saft alle Anwesenden vor ihm nieder;
nur seine Verwandten, die durch die blau
und weiße Binde an ihren Tiaren kennt,

lich waren, begnügten sich mit einer ehrer-
bietigen Verbeugung.

Nachdem der König in seinem Gemache
Platz genommen halte, ließen sich auch
die Tischgenossen nieder, und nun begann
eine ungeheure Schmauserei. Ganze ge-
bratene Thiere wurden auf die Tafel ge-
setzt und. als der Hunger gestillt war,
mehrere Gänge der seltensten Näschereien
ausgetragen, welche später als ?persischer
Nachlisch" selbst bei den Griechen berühmt
wurden.

Tann erschienen Sklaven, die den Tisch
von den Ueberresten der Mahlzeil säuber-
ten. Andere Diener brachten riesige
Weinkrügc herbei, der König trat"aus sei-
nem Zimmer heraus, um sich an der
Spitze der großen Tafel niederzulassen,
.ablreicke schenken füllten auf's Zierlichste
die goldnen Becher und kosteten den Wein,
um zu zeigen, daß sich kein Gift in densel-
ben verberge, und bald war eines jener
Trinkgelage im besten Gange, bei denen
später Alexander der Große das Maßhal-
ten, ja, selbst die Freundschaft vergaß.

Kambyses war heule außergewöhnlich
schweigsam. Ein Argwohn, Bartja liebe
seine neue Gemahlin, war in seiner Seele
wach geworden. Warum weigerte sich der
Jüngling gegen alle Litte, ja, gegen die
wegen seiner Kinderlosigkeit gebotene und
oft besprochene Pflicht, ein schönes Mäd-
chen heimzuführen, warum wollte er Nile-
tis vor seiner Abreise zu den Tapurcn noch
einmal sehen, warum errölbete er, als er
diese Bitte aussprach, warum hatte ihm die
Aegypterin fast, ohne gefragt zu sein, so
hohes Lob gezoill?

Es ist gut, daß er fortgeht, denn er soll
mir nicht auch die Liede diese- Weibes
rauben, dachte der König. Wäre er nicht
mein Bruder, so wollte ich ihn dahin
chlcken, von Wannen keine Wiederkehr ist'.

Nach Mitternacht hob er das Gelage
auf. Boges, der Eunuchen - Oberst, er-
schien, um ihn in das Weiberhaus zu füh-
ren, wohin er sich zu dieser Stunde, wenn
seine Trunkenheit nicht ailzugroß war, zu
begeben pflegte.

Phädime erwartet Dich mit Ungeduld,
sagte der Verschnittene.

Laß sie warten! antwortete der König.
Hast Du für die Hersteltnng des Schlosses
aus dem Harten gesorgt?

Man wirb es morgen beziehen könven.
Welche Gemächer sind der Aegypten

angewiesen worden?
Die frühere Wohnung der zweiten Ge-

mahlin Deines Vaters Eyrus, der in den
Tod gerufenen Amytis.

Es ist gut. Nnetls soll mit der höch-
sten Ehrfurwt behandelt werden; Qu selbst
hast ihr keine anderen Befehle, als dieje-
nigen, welche ich Dir für sie austrage, zu
ertheilen.

Boges verneigte sich.
Wache daraus, daß Niemand, selbst

Krösus nicht, mit ihr rede, bevor mein. ..
bevor ich Dir anders lautende Befehle
gebe.

Krösus war heuteAbend bei ihr.
Was wollte er von meiner Gattin?
Ich weiß nicht, denn ich verstehe kein

Griechisch; doch hörte ich den Namen
Bartja mehrmals wicderh.len und glaube,
daß die Aegypterin eine schlimme Nach-
richt erhalten hat. Sie sah sehr traurig
aus, als ich mich, nachdem Kröius sie ver-
lassen hatte, nach ihren Befehlen erkun-
digte.

Angramainjus verderbe Deine Zunge,
murmelte der König, dem Eunuchen den
Rücken kehrend und den Fackelträgern und
Auskleidern folgend, welche ihn in seine
Gemächer begleiteten.

lim die Mittagszeit des folgenden Ta-
ges ritt Bartja mit seinen Freunden und
einem großen Dienertrosse der tapunschen
Grenze entgegen. KGsuS begleitete die
jungen Helden bis an die Thore von Ba-
bylon. Vor der letzten Umarmung flü-
sterte Barlja seinem greisen Freunde zu:
Sollte der Bote aus Aegypten auch für
mich ein Schreiben in seinem Felleisen ha-
ben, so sende es mir nach.

Wirst Du die griechischen Schriftzüge
lesen können?

Gyges und Eros werden mir helfen!
Nitcris, der ich von Deiner Adresse e

zählt habe, läßt Dich grüßen und Dir sa-
gen, Tu möchtest Aegypren nicht ver-
gessen.

Gewiß nicht!
So mögen die Götter Dich behüten,

mein Sohn. Sei milde wie Dein Vater
gegen die Aufrührer, welche sich nicht aus
Ucbermuth, sondern für den schönsten Be-
sitz des Menschen, die Freiheit, erhoben
haben. Bedenke auch, daß Wohlthaten zu
erweisen besser ist als Blut zu vergießen,
oenn das Schwert tödttt, aber die Gute
und Milde des Herrschers macht die Men-
schen glücklich. Beende den Krieg, sobald
Du kannst, denn er verkehrt die Natur;
im Frieden überleben ja die Söhne ihre
Väter, im Kriege die Näier ihre Söhne.
Lebt wohl, Ihr jungen Helden, und seid
siegreich!

Zweite Kapitel.
Kambyses hatte eine schlaflose Nacht.

Das ihm neue Gefühl der Eiierjucht stei-
gerte sein Verlangen nach derAegypterin,
welche er noch nicht seine Gattin nennen
durste, denn das persische Gesetz schrieb
vor, daß der König erst dann eine Fremde
heimsühten dürfe, wenn sie sich mit den I
iranischen Gebräuchen vertraut gemacht
und zu der Religion des Zoroaster bekannt
habe.

Dem Gesetze nach hätte Nitetis eines
vollen Jahres bedurft, ehe sie das Weib
eines persischen Fürsten werden durste;
was aber war dem Kambyses das Gesetz?
Er erblickte die Verkörperung desselben in
leiner eigenen Perjon, und meinre, für
Nitetis würden drei Monate genügen, um
alle Lehren der Magier verstehen und ihre
Hochzeit mit ihm seiern zu können.

Seine anderen Weiber erschienen ihm
beute hassenswerlh, ja, sogarEkel erregend.
Schon in seiner frühesten Jugend halte
man sein Haus mit Frauen angefüllt.

bis 2 Uhr Nachmittags Wache an
dem Sarge. Dann trafen Hr. Rogers, der
Prälat der Comthurei, Hr. E. T. Schnitze,
der Groß Comthur von Maryland, und unge-
fähr hundert andere Ritter in der Halle ein
und warfen noch einen letzten Blick auf die
Züge des Entseelten, der in dem geöffneten
Sarge lag. Der Sarg wurde sodann ge

schloffen und nach dein Greenmount Gottes-
acker gebracht, wo der Entschlafene vorläufig
in einem Mausoleum beigesetzt wurde. Das
Begräbniß wird an einem der nächsten Tage
stattfinden.

Selbstmord eines Polizisten.?
Im nordwestlichen Stadllheile ries Freitag
die Kunde, daß der Polizist W. I. Ledley in
seiner Wohnung Nr. 88, Nord-Schrödcrstr.,
Selbstmord begangen, große Aufregung wach.

Ledley war gestern Vormittag vollkommen
wohl und gesund, auch bemerkte mau nicht
die geringste Geistesstörung an ihm. Unge-
fähr 15 Minuten nach 1 Uhr Nachmittags
kam er nach seinem Hanse und setzte sich mit
seiner Familie?einer Frau und fünf Kindern
?an den Mittagstisch. Plötzlich, obne vor-
her ein Wort zu sagen, zog er ein Pistol aus
der Tasche und schoß sich gerade durch das
Herz. Das Blut spritzte aus der Wunde her
vor und ergoß sich über die auf dem Tische
stehenden Teller und Schüsseln. Der Un
glückliche starb auf der Stelle. Den Grund
der That hat bis jetzt noch Niemand errathen
können, da Ledley viele Freunde hatte und
mit seiner Frau in der glücklichsten Ehe lebte.
Er war seil dem 13. März 1872 Mitglied der
Polizei und stand im 33. Lebensjahre.

Eapt. Ehrhard und Sergeant Schultz traten
kurz nachdem Ledley sich erschossen in des.
en Hans und fanden den Unglücklichen todt
auf dem Fußboden liegen. Polizist I. Cook
vernahm den Schuß und eilte in das Haus,
wo er Ledley in den Armen seiner Frau liegen
sah. Er ließ sich ein Glas Branntwein geben
und versuchte dem Selstinörder das Getränk
einzuflößen. Dies war jedoch vergebens, da
Ledley bereits sein Leben ausgehaucht hatte.
Die Frau des unglücklichen Mannes sagte,
daß ihr Gatte, als er nach Hause gekommen
sei, sich zum Mittagsmahl niedergesetzt und
dann ein Pistol hervorgezogen habe. Mit der
Bemerkung: ?Auf diese Weile bringt sich ein
Mensch um's Leben!" habe er das Pistol
auf seine Brust gerichtet, und che man ihm
die Waffe noch zu entreißen vermöchie, habe er
gefeuert und die Kugel sei ihm in's Herz ge-
drungen.

Hülssmarschall Frey und Capt. Lepson be
suchten Freitag auch das Traucrhaus. Ser-
geant Maloncy und Polizist Wessel begegne-
ten dem Verstorbenen, als derselbe gestern
Mittag nach seiner Wohnung ging. Sie un
terhiellen sich mit ihm eine Weile, ohne etwas
Auffälliges an ihm zu bemerken. Dr. Mak-
kall lehnte eine Leichenschau ab.

Der eiserne Krähn des Hrn. H. R.
Hazlchurst auf der Werste am Fuße der Kork-,
zwischen William- und John-Straße, stürzte
Montag zusammen und wurde vollständig zer-
trümmert. Einem Arbeiter, Namens Frank
McComas, flog ein Stück Eisen in's Gesicht.
Der Unglückliche wurde so schlimm verletzt,
daß man ihn nach dem Spitale der ?Washing-
ton-Universität" schaffen mußte, wo ihm ärzt-
liche Hülfe zu Theil wurde. Mehrere andere
Arbeiter vermochten bei dem Einstürze des
KrahnS nur mit genauer Noth ihr Leven zu
retten. Der Krähn kostete HBOOO.

Ein Deurscher von einer gewal-
tigen Er dm äffe verschüttet und
aus der Stelle getödtel.?- Montag
Nachmittag gegen 2 Uhr wurde ein junger
Deutscher, den der Möbelsadrikant Georg
Beck angestellt hatte, um in Bethel-, zwischen
Baltimore- und Hampslead - Straße, neben
dem Griindstürle, auf dem die letzten Mai ein
geäscherte Möbelfabrik von Beck Bolte ge-
standen, Erde und Sand wegzuschaffen,durch
Erde, die im Gewichte mehrerer Tonnen ihn
verschüttete, auf der Stelle gctvdtet. Seit
zwei Wochen hatte er dort für Hrn. Beck ge-
arbeitet und war nur unter dem Namen:
?Hermann" bekannt; sonst weiß man von ihm
nur, daß er ein geborener Preuße, 23 Jahre
alt war und in Hstghes-Straße wohnte. Er
war nebst einem Anderen damit beschäftigt,
die Erde von der Nähe des Gipfels des 2t

Fuß von der Oberfläche unterm Wirten Hügels zurückzuschanfcln, und soll zwei Stnn-
den vor dem Unglücksfalle ans die Gefahr
aufmerksam gemacht worden sein. Er stand
auf einer über eine 12 Fuß tiefe Grube geleg-
ten Planke, indeß sein E unerad auf der an-
deren Seite der Anhö e arbeitete. Plötzlich

rutschte eine gewaltige Erbmasse herab, riß
Hermann kopfüber in die Grabe hinab und
bedeckte ihn dergestalt, daß auch kein Glied
vou thm zu sehen war; der Andere einkam
mit heiler Haut. Wenige Minuten nachher
traf Polizist Sahm an Ort und Stelle ein,
rief Leute herbei, ließ den übrigen Theil der
nntermiiiirten Erdwand mit Balken stützen
uud dann rüstig die Erde aus der Grube räu-
men; es verging jedoch eine halbe Stunde,
ehe man auf die Leiche stieß. Sie war nahezu
entzwei gerissen, ein Bein über der Schulter
zusammengedreht und das Genick gebrochen.
Dr. Kelly hielt die Todtenschau für iivcrflüs-
sig und verordnete die Beerdigung des Ver-
unglückten auf Stadtunkosten an.
'BaltimorerSterblichkcits-Ta-

belle. In verwichener Woche wurden 12t
Personen, 52 männlichen und 68 weiblichen
Geschlechts, worunter 16 Farbige und 7 Todt-
geborene, ans Baltimore beerdigt; 14 weni-
ger, denn in der Borwoche, resp. 30, 5, 2, 4
und 7 weniger, als in den Parallel - Wochen
von 1872, '7l, '7O, '69 und '6B, aber resp.
2, 21, 12 und 41 mehr, als in den correspon-
direiidcn Wochen von 1873, '67, '66 n. '65.

Feuer in einer Möbelfabrik.
Freitag Mittag um 12 Uhr brach in der vier-
stöckigen Möbelfabrik der HH. Röser, Rock 8-

Comp. Nr. 5, Balderstonstraße, Feuer aus,
welches durch eine Explosion von Benzin im
ersten Stockwerke entstand. Die Löschmann
schaff war schnell auf dem Platze und hatte
dem Feuer in kurzer Zeit ein Ende gemacht.
Der Schaden belänft sich auf nicht mehr als
H350. Während des Brandes hatte Hr. Rock,
ein Mitglied der obigen Firma, das Unglück,
sich im Gesichte und an den Füßen schwer zu
verbrennen. Alan trug ihn nach der Apo-
theke der HH. Eolcman Rogers, wo seinen
Wunden der nöthige Verband aufgelegt wurde.
Ein Arbeiter, Namens Smith, verbrannte
sich ebenfalls an den Füßen und mußte nach
seinem Hause geschafft werden.

Ein Brand auf dem Land e.?Am
Donnerstag Abend, etwa i7 Uhr, sah man,
wie wir gestern berichteten, an der nördlichen
Grenze der Stadt, etwa in direkter Linie mit
der Eharlesstraßen - Avenue, am Horizonte
einen großen Feuerschein, der nach und nach
eine solche Dimension annahm, daß man den
Ausbruch eines mächtigen Feuers auf dem
Lande vermuthete. Die Polizei - Beamten
jener Gegend, welche frühzeitig den Feuer-
schein bemerkten, hielten es der weiten Ent-
fernung halber für nnnöthig, Alarm zu schla-
gen. Allmählig vergrößerte er sich so, daß er
meilenweit ringsum den Himmel erleuchtete.
Ungefähr nach 7 Uhr begann er abzuneh-
men und eine halbe Stunde später war er
ganz verschwunden. Später stellte es sich
heraus, daß das Feuer, das diesen mächtigen
Schein verursachte, Ecke der Eharlesstraßen-
und Lake-Avenue, etwa 4 Meilen von der
Stadl und eine Meile von Govanstown aus
gebrochen war. Eine Scheune ans dem Land
sitze des Hrn. Edgar G. Miller Zon der hie-
sigen Firma Samuel Bevan Lr Eomp., eine
der größten der ganzen Nachbarschaft, war
dem gierigen Elemente zum Opfer gefallen.
Dieselbe enthielt eine große Quantität Vieh-
sutter und mehrere sehr werthvolle Equipagen
>l. s. w. Letztere wurden gerettet, während
das Gebäude mit seinem sonstigen Inhalte
bis auf den Grund niederbrannte. Kurz vor
dem Ausbruche des Feuers hatte der Kutscher
ein Pferd und einen Wagen herausgenom-
men, um Hrn. Miller entgegenzufahren. Er

i war noch nicht weit damit, als er das aus-
brechende Feuer entdeckte, schnell zurückkehrte

! und die Nachbarschaft alarmirte. Manglaubi,
daß das Feuer angelegt sei, doch ist ein Be-
weggrund dazu geradezu unverständlich. Ue-
brigens ist es nicht das erste Mal, daß Eigen-
thum des Hrn. Miller abbrannte. Vergan-
genen Juni brannte dessen Wohnhans ab.
Wie bedeutend der jetzige Schaden ist, ist noch
unbekannt, ebenso, ob das Gebäude nebst In-
halt versichert ist oder nicht.
Die Leichenfeier der Ztzrau Pfarrer

Weil in BiitsbNtg.
Mit Traner werden gewiß die meisten uiise-

rer Leser die Nachricht von dem am letzten
Sonntag erfolgten Tode der Gattin eines uu-
serer beliebtesten und angesehensten deutschen
Kanzelredner, des Hrn. Pfarrer Carl Werl von
der deutschen Smithficld Kirchen-Gemeinde,
vernommen haben. Zu der Leichenfeier hat-
ten sich deshalb auch nichr nur die Freunde
und Verwandten der Familie, sondern auch
die Verehrer des trauernden Gatten in großer
Anzahl eingefunden. Die Feier war eine
wahrhaft erhabene zu nennen. Nachdem Hr.
Pfarrer Seipcl von der St. Johannis - Ge-
meinde in Lawrencevillc im Traucrhause cur
Gebet gesprochen und der Singchor der

Smithfield-Kirchen-Schule unter Leirung des

Hrn. Otting eine Trauerhymne gesungen
hatte, bewegten sich die Versammelten mir der

Hülle der Verstorbenen nach der Smilhsicld
Kirche, wo dieselbe ausgestellt wurde. Herr
Pfarrer Seipel hielt hier abermals ein Gebet,
ihm folgte Pfarrer Schilling von der Bögriy'S
Kirche in Alleghcny mir der Trauerrede. Der
Gottesdienst wurde sodann durch einen Gesang
des vorerwähnten Snigchors geschlossen.
Nach Beendigung der Feier bewegte sich der
Leichenzug nach dem Bcgräbnißplatze der
Gemeinde aus Troy-Hill, wo die Beisetzung
stattfand. Am Grabe sprach Pfarrer Miller
das letzte Gebet, worauf Pfarrer Lorch von
Birmingham im Namen des trauernden Gat
ten allen Anwesenden für die so zahlreiche
Betheiligung bei der Feier Dank abstattete.
Die Verstorbene war von Allen, die sie kann-
ten oder mit ihr rn Verbindung zu treten, Ge-
legenheit hatten, sehr hoch geehrt und geliebt,
und wird deshalb Jeder den Schmerz des so
plötzlich ihrer beraubten Gatten zu würdigen
wissen. Sanft ruhe ihre Aiche ! (297)

Schöne Mädchen aus allenThcilen Asiens,
schwarzäugige Armenierinnen, blendend
weiß Jungfrauen vom Kaukasus, zarte
Dirnen vom Ufer der Ganga, üppige Ba-
bylonierinnen, goldbaarige Perserinnen
und die weichlichen Töchter der medischen
Ebene gehörten ibm; ja, mehrere Kinder
der edelsten Achämeniden hatten dem Kö-
nigssohne als rechie Galtinnen die Hand
gereicht.

Phädime, die Toch'er ves evlenOtanes,
die Nickte seiner Mutter war
bis dabin sein Lisblinzsweib, oder viel-
mehr die Einzige gewesen, von der man
denken konnte, sie stände seinem Herzen
uäher als eine erkaufte Sklavin. Aber
auch diese schien dem lleberdrusse und der
Uebersättigung, zumal wenn er an Nile
tis gedachte, gemein und verächtlich.

Die Aegypten schien ibm aus edleren,
würdigeren Stoffen gebildet zu sein, wie
jene Alle. Diese waren schmeichlerische
Dirnen, Nitetis eine Königin. JmStau-
be lagen die Anderen zu seinen Füßen;
dachte er an Nitetis, so sah er sie ausrecht
stehend, eben so hoch, eben so stolz, wie

sich selber. Sie sollte von jetzt an nicht
nur Phävime'sStelle einnehmen; er woll-
te sie vielmehr so hoch erheben, wie einst
sein Vater Eycus seine Gattin Kassan-
dane.

Sie allein konnte ihm mit Kenntnissen
und Rath zur Seite stehen, während die
Uebrigen, unwissend wie die Kinder, nur
für Putz und Schmuck, für kleinliche Ränke
und nichtige Tändeleien lebten. Die Ae-
gypterin mußte ibn lieben, denn er war
chre Stütze, ihr Herr, ihr Bater und ihr
Bruder in dem ihr fremden Lande.

Sie muß, sagte er sich, und sein Wille
schien dem Tyrannen so gültig als die
schon vollbrachte That. Bartja soll sich
hüten murmelte er vor sich hin; er wirb
erfahren, was den erwartet, welcher meine
Wege zu kreuzen wagt!

Auch Riietis hatte eine unruhige Nacht.
In dem an ihre Gemächer grenzenden

Versammlungssaale der Weiber sang,
tobte und lärmte man bis gegen Mitler-
nacht. Oftmals erkannte sie die krer-
ichenve Stimme des Boges, der mit seinen
untergebenen scherzte uns lachte. Al-

es endlich in den weiten Hallen des Pa-
lastes ruhig war, mußte sie an die ferne
Heimath und vie arme Tachot denken,
welche sich nach ihr und dem schönen Bart-
ja sehnte, der, wie ihr Krösus erzählt
hatte, morgen in den Krieg, vielleicht in

den Tos ziehen sollte. Dann schlief sie,
von der Ermüdung der Reise überwältigt
>und von ihrem Gatten träumend, ein.
Sie sah ihn auf seinem schwarzen Hengste

>reitend. Das wüthende Thier scheute vor
der am Wege liegenden Leiche des Bartja,
warf den König ab und schleifte ihn in

den Nil, welcher plötzlich mit blutrothen
Wellen zu fließen begann. Zu ihrer
Angst schrie sie nach Hülfe; ihr Ruf ballte
von den Pyramiden wieder und wurde
immer lauter und furchtbarer, bis sie von
dem schrecklichen Echo erwachte.

Aber, was war das? Ter llagende und

schmetternde Ton, welchen sie im Traum
vernommen, schlug auch jetzt an ihr wa-
chendes Ohr.

Sie riß die Laden einer Fensteröffnung
auf und schaute in's Freie. Ern großer

prächtiger Garten mit Springquellen und
langen Baumreiben breitete sich, von fri-
schem Thaue benetzt, vor ibren Blicken
aus. Kein Laut, außer jenem seltsamen
Tone, ließ sich vernehmen;,aber auch die-
ser verhallte enoiich im Mvrgenwinde.
Nach kurzer Zeit hörte sie aus der Ferne
Geschrei und Toben, dann erwachte das
Treiben in der Riesenstadt, und bald ver-
nahm sie nur noch ein dumpses, den Wo-
gen des Meeres ähnliches Brausen.

Die kühle Morgenlust hatte sie so voll-
kommen erweckt, daß sie nicht von Neuem
sich niederlegen wollte. Abermals trat sie
zum Fenster. Da sah sie zwei Menschen
aus dem Hause, weiches sie bewohnte,
treten. Sie erkannte den Eunuchen Bo-
ges, welcher mit einem schönen, nachlässig
gelleideten persischen Weibe redete. Die
Beiden näbeclen sich ihrem Fenster. Ni-
tetis verbarg sich hinler die Haid geöffne-
ten Laden uno lauschte, denn es war ihr,
als habe sie ihren-Namen vernommen.

Die Aegypterin schläft noch, sagte der
Eunuck, sie muß von der Reise schwer er-
müdet sein.

So antworte schnell, sprach die Perse-
rin. Meinst Du wirklich, daß mir von
dieser Fremden Gefahr drohen kann?

Gewiß, mein Püppchen.
Was bringt Dich aus diese Vermu-

thung?
Das neue Weib braucht nicht meinen,

sondern nur den Befehlen des Königs zu
gehorchen.

Ist das Alles?
Nein, mein Schätzchen; ich kenne aber

den König und lese in seinen Zügen, wie
ein Magier in den heiligen Büchern.

So müssen wir sie veroerben!
Das ist leicht gesagt und schwer gethan,

mein Tärrbchen.
Laß mich los, Du Unverschämter!
Nun, wir sind ja ungesehen, und Du

wirst mich nöthig haben.
Meinetwegen; aber sage schnell, was zu

thun ist?
Dank', mein süßes Herzchen Phädime!
Ja, also, jür's Erste müssen wir uns

ruhig verhalten und auf eine Gelegenheit
warten. Wenn Kröfus, der widrige
Heuchler, der sich der Aegypterin anzuneh
inen scheint, fort ist, dann gilt es, eine
Schlinge zustellen....

Die Redenden hatten sich soweit ent-
fernt, daß Nitetis nichts mehr verstehen
konnte. In stummer Entrüstung schloß sie
die Laden und rief ihren Dienerinnen,
um sich ankleiden zu lassen. Sie kannte
jetzt ihce Feinde, sie wußte nun, daß tau-
fend Gefahren ihrer warteten; dennoch
fühlte sie sich gehoben und stolz, denn sie
sollte das echte Weib des Kambyses wer-
ben. Niemals hatte sie ihren eigenen
Werth so jroh empfunden, als diesen
Elenden gegenüber. Eine wunderbare
Siegcsgewißhett zog in ihr Herz, welches
sicher an die Zauberkraft des Guten und

der Tugend glaubte.
Was hatte der schreckliche Ton h.ute

früh zu bedeuten? fragte sie vre erste ihrer
persischer Zofen, welche ihr Haar ord-

nete.
Meinst Tu das tönende Erz, Herrin?
Vor kaum zweiSiunden wurde ich durch

einen selisamen Klang aus dem Schlafe
geschleckt.

Das war das tönende Erz, Gebieterin,
weiches die Knaben der Edlen, die an der

Pforte des Königs erzogen werden, all
morqentlich weckt. Du wirst Dich an den
Klang gewöbnen! Wir hören ihn schon
lange nicht mehr; im Gegentheil erwachen
wir, wenn er an hoben Feiertagen einmal
ausbleibt, von der ungewohnten Ruhe.
Auf den hängenden Gärlen wirst Da jeden
Morgen, mag es kalt oder warm sein, be-

obachten können, wie man die Schaar der
Knaben zum Bade führt. Tie armen
Kleinen weiden schon mit ihrem sechsten
Geburtstage den Müttern fortgenommen,
um mit den anderen Buben ihres Standes
gemeinschaftlich unter den Augen des Kö-
nigs erzogen zu werden.

Sollen sie schon so früh die große Uep-
pigkeit dieses Hofes kennen lernen?

Ach nein, den armen Knaben ergeht es
gar schlimm! Sie müssen aus harter Erve
schlafen und vor Sonncnausgang sich wie-
der erbeben; sie werden mit Wasser, Brod
und wenig Fleisch genährt. Was Wein
und Zukost ist, wissen sie gar nicht.
Manchmal müssen sie sogar mehrere Tage
ohne alle Roth hungern und dursten; man
sagt, um sie an Entbehrungen zu gewöh-
nen. Wohnen wir zu Pasargadae oder
Ekbatana, dann können sie sicher fem,
wenn es recht bitter kalt ist, in's Bad ge-
führt zu werden, sind wir hier oder zu
Susa, so läßt man sie, je heißer die sonne
brennt, je beschwerlichere Märsche machen.

Und aus diesen harten, schlicht erzoge-
nen Knaben werden so üppige Männer?

Das geht ja immer so! Je länger maa
hungern muß, je besser mundet die Mahl-
zeit! So ein junger Edler sieht täglich al-
len Glanz der Welt, weiß, daß er reich ist,
und muß dennoch darben. Was Wunder,
daß er, wenn mag ihn losläßt, alle Freu-
den des Lebens mit zehnfacher Lust ge-

! nießl? Geht es aber in den Krieg oder
zieht man zum Jagen aus, dann grämt
er sich auch nicht, wenn es zu hungern
und zu dürsten gilt, dann springt er la-

chend mit seinen dünnen Stiefeln und
purpurnen Hosen in den Koch und schläft
aus cincmZclscn so gut als,aus seineinLager
von zarter arabischer Wolle. Du mußt
sehen, welche Wagestücke die Knaben ma-
chen, besonders wenn der König ihren Ue-
bungen zusieht! Kambyses wird Dich ge-
wiß einmal mitnehmen, wenn Da ihn da-
rum bittest.

Ich kenne Das. In Aegypten wird die
Jagend, Knaben wie Mädchen, gleichfalls
zu Leibesübungen angehalten. Aach
meine Glieder sind durch Lausen, künstliche
Stellungen, Ball- und R.'ifenspiele ge-
schmeidig gemacht worden.

Wie seltsam! Bei uns wachsen wir
Frauen heran, wie wir eben wollen, und
lernen Nickis, als ein Bischen weben und
spinnen. Ist es wahr, daß die meisten
Aegypterinnen sogar die Kunst desZchrei-
bens und Lesens verstehen?

Fast alle werden in diesen Fertigkeiten
unterrichtet.

Bei'm Mithra,lhr müßt ein kluges Volk i
sei'! Außer den Magiern und Schreibern
erlernen nur wenige Perser jene schweren I
Wissenschaften. Tie edlen Knaben lehn!
man nichts, als dieWahcheit zu reden, ge-1
horsam und tapser zu ein, die Gölter zu
ehren, zu jagen, zu reiten, Bäume zu
pflanzen und Kräuter zu unterscheiden. !
Wer schreiben lernen will, der mag sich
später, wie der edle Darias, an die Ma
gier wenden. Den Frauen ist es sogari
verboten, solchen Wissenschaften ob zu lie-?
gen. Aber jetzt bist Da fertig. Diese
Perlenschnur, welche Dir der König heule >
Morgen geschickt hat, steht Prächtig zu'
Deinen rabenschwarz-n Haaren. Darf ich
Dich bitten, Dich zu erheben. Wahrlich,!
auch diese Ickuhe sind Dir zu groß! Ver- i
suche oieses Paar! Du strahlst wie eine

Göttin; aber man sieht, daß Du noch nicht
gewohnt bist, die weiten seidnen Beinklei-
der und hohen Hacken an den Stiefeschen
zu tragen. Geh' nur ein paar mal aus
und ab, dann wirst Du selbst im Gange
alle Perserinnen ausstechen!

In diesem Augenblicke klopfte es an der
Thür und Boges, der Eunuch, trat ein,
um Nitetis der blinden Kassandane, bei
welcher Kambyses ihrer wartete, zuzufüh-
ren.

Der Verschnittene stellte sich als ihr de-

müthizster Sklave dar und ergoß sich in
einen Strom von blumenreichen Schmei-
chelwerten, indem er sie mit der Sonne,
dem Sternenhimmel, einer reinen Quelle
des Glücks und einem Rosengarten oer-
glich. Nitetis würdigte ihn keines Wor
les und trat Hochklopsenden Herzens in
das Gemach der Mutter des Königs.

Die Fenster desselben waren durch Vor-!
hänge von grüner indischer Seide ver-!
schloffen, welche die helle Mittagssonne I
aushielten und ein den Augen der Blinden i
wohlthätiges Halbdunkel herstellten. Der
Fußboden war mit einem schwcren baby-
lonischen Teppiche belegt, in dessen Wolle
die Füße der Schreitenden wie in Moos

verfanken. Tie Bekleidung der Wände
bestand aus einem Mosaik von Elfenbein,
Schildpatt, Gold, Silber, Malachit, Lapis

Ebenholz und Bernstein. 1. ie j
goldenen Gestelle der Ruhesitze waren mit
Löwenhäuten überzogen, und der an der
Seite der Blinden stehende Tisch bestand
aus gediegenem Silber. Kassandane, mit
veilchenblauen, reich mit Silber gesteckten
Gewändern betleidet, saß aus ecnem kost-
baren Lehnstuhle. Auf ihien schneewei-
ßen Haaren lag ein la :ger Schleier >vom!
zartesten ägyptischen Spitzengewebe, reffen !
lange Enoen ihren Hals umschlangen und ,
unter dem Kinne zu einer großen Schleife
zusammen geschürzt waren. Das von dem i
Spitzenluche eingerahmte Angesicht der!
Blinden, welche sich inmitten der scchSzi-
ger Jahre befand, war wunderbar eben-
mäßig geformt und verrieth neben cinem
hohen Geiste, tiefe Herzensgüte und war-
me Menschenliebe.

Die blinden Augen der Greisin waren
geschlossen, aber man erwartete, wenn sie

sich öffnen würde , ein paar milde, freund-
liche Sterne leuchten zu fehen. Die Hal-
tung und Größe der Sitzenden verriethen
einen stattlichen Wuchs. Die ganze Er-
scheinung war würdig derWirtwe des gro-
ßen und guten Cyrus.

Aus einein kleinen Sessel zu Füßen der
Greisin saß ihr jüngstes, spät gedoienes
Kind Atossa, unv zog von ihrer goldenen
Spindel lange Fäden. Ter Blinden ge-
genüber stand Kambyses und im Hinter-
grunde, halb verborgen von dem Dämme-
rlichte des Zimmers, ver ägyptische Augen-
arzt Nebenchari.

Als Nitetis die Schwelle dieses Gema-
ches überschritten hatte, trat der König
aus sie zu und führte sie seiner Mutter
entgegen. Tie Tochter des Amasis
sank vor der ehrwürdigen Greisin auf die
Kniee nieder und küßte ihre Hand mit
wahrer Herzlichkeit.

Sei uns willkommen! rief die Blinde,
ihre tastende Hand auf das Haupt der
Jungfrau legend. Ich habe viel Gutes
von Dir vernommen und hoffe, eine liebe
Tochter an Drr zu gewinnen.

Nitetis küßte abermals die zarte Hand
der Königin und erwiederte mit leiser
Stimme: Wie dank' ich Dir für diese
Worte. O gestatte mir, Dich, die Gattin
des Cyrus, Mutter zu nennen. Meine
Zunge, welche diesen süßen Namen aus-
zusprechen gewohnt war,zittert vor Wonne,
da sie sitzt, seit langen Wochen zum Ersten-
male, wieder rufen darf: ?MeineMulter!"
Ach, ich will mich mit aUerKrast bestreben,
würdig zu werden Deiner Güte, aber halte
auch Du, was mir Dein liebes Angesicht
zu versprechen scheint; steh' mir in die>em
fremden Lande init Rath und Lehre zur
Seite, laß mich zu Deinen Füßen eine Zu-
flucht finden, wenn die Sehnsucht mich
übermannt und mein Herz zu schwach
wird, seinen Gram od.'r seine Wonne al-
lein zu tragen; sei mir, in diesem einen
Worte ist Alles gesagt, sei, o sei meine
Mutter!

Tie Blinde fühlte warme Tropfen auf
ihre Hand hcrnieoerfallen. Freundlich be
rührte sie mit den Lippen die Stirn der

Weinenden und sagte: Ich fühle Dir nach,
was Du empfindest! Mein Herz wie meine

Gemächer werden stets für Dich geöffnet
sein, und, wie ich Dich von ganzer Seele
?Tochter," so nenne Du mich mit vollem
Zutrauen Deine Mutter! In wenigen
Monden wirst Du die Gattin meines Soh.
nes weiden, und später gewähren Dir die
Götter vielleicht ein Geschenk, welches Dir
die Mutter entbehrlich machen wird, weil
Du die Mutterschaft in Dir selbst empfin-
dest.

und sich hoffentlich jene L ebe verdienen,
welche man hm jetzt viel zu freigebig als

! Almosen in den Schooß wirst.
Wie magst Du also reden? Schmückt

Deinen Bruder nicht jede Tugend des
Mannes? Ist es seine Schuld, daß er noch

! keine Gelegenheit hatte, sich gleich Dir im
Kampfe hervorznthun? fragte Kassandane.

! Du bist der König, dessen Befehl ich achte;
meinen Sohn möchte ich aber tadeln, weil
er seine blinde Mutter, ich weiß nicht aus

! welchem Grunde, der schönsten Freude ih
! res Alters beraubt. Bartja wäre gern
! bis zum Massagetenkriege bei uns geblie-
ben; doch Deinem Eigenwillen gefiel es

j anders
Und was ich will, ist gut! unterbrach

! Kambyses, dessen Wangen blaß geworden
! waren, seine Mutter. Ich will von die-
! ser Angelegenheit nie wieder reden hören!

Mit diesen Worten oerließ er jählings
> das Zimmer und begab sich von seinem
! großen Gejolge, welches ihn, wohin er

auch gehen mochte, nicht verließ, begleitet,
in den Empfangssaal.

Schon vor einer Stunde hatte Kamby-
ses das Gemach seiner Mutler verlassen,
unv noch immer saß Nitetis neben der lieb-
lichen Atossa zu Füßen der Greisin.

Die Perserinnen lauschten den Erzäh-
lungen der neuen Freundin und wurden
nicht müde, sich nach den Merkwürdigkei-
ten Aegyptens zu erkundigen.

O wie gern möcht' ich Deine Heimalh
besuchen! Ries Atossa. Euer Aegrffcn muß
ganz, ganz anders sein, als Persien und
Alles,.was ich bisher gesehen habe. Die
fruchtbarcnUser des ungeheuren Stromes,
der noch größer ist, als unscrEuphrat, d.e
Götterhänser mit den vielen bunten Säu-
len, die künstlichen Berge der Pyramiden,
in denen uralle Könige begraben liegen,
das Alles muß einen tvstiichcn Anblick ge- !
währen! Am schönsten aber denke ich mir !
eure Gastmähler, bei denen Männer uud ,
Frauen mit einander verkehren, wie sie !
wollen. Wir Perserinnen dürscn auch
am Neujahrs- und Geburtstagsfeste des
Königs in Gesellschaft der Männer schmau-sen, aber das Reden ist uns dann verbo-
ten, ja es wäre sogar unschicklich, wenn
wir die Augen ausschlagen wollten. Wie
anders ist es bei euch! Bei'm Mithra,
Mulier, ich möchte eine Aegypterin wer-
den, denn wir Armen sind ja nichts, als
eiende Sklavinnen, und ich sühle doch,
daß auch ich ein Kind des großen Eyrus
nd nicht schlechter bin wie ein Mann.
Rede ich nicht die Wahrheit, kann ich nicht
befehlen und gehorchen, sehne ich mich
nicht nach Ruhm, könnt' ich nicht reiten,
den Bogen spannen, fechten und schwim-
men lernen, wenn man mich nur üben und
kräftigen wollte?

Das Mäochcn war mit flammenden
Äugen von ihrem Sitze aufgesprungen
und schwang ihre Spindel, ohne zu beach-
ten, daß der Flachs verwirrte unv der
Faden riß.

Bedenke, was sich ziemt, mahnte Kas-
sandane. Das Wcib soll sich in Demuth
ih em stilleren Geschicke unterwerfen und
nicht nach den Thaten des Mannes stre-
ben.

Aber es gibl doch Weiber, welche gleich
den Männern leben, rief Atossa. Am
Thermodon in Tyemiscyra und am Jris-
slrom zn Komana wohnen jene Amazonen,
die große Kriege gefuhrt haben und noch
heute im Waffenjchmucke der Männer ein-
hergehil.

Von wem weißt Tu das?
Meine Wärterin, die alte Stephanion

aus Sinope, welche der Va er als Kriegs-
gefangne nach Pasargadae brachte, hat es
nur erzählt.

Ich aber kann Dich eines Bessern be-
lehren, jagie Rftetis. Zu Themiscyra
und Komana finden sich freilich eine Men-
ge von Weibern, welche sich wie streitbare
Männer rüsten; diese alle sind aber nichts
als Pnesterinnen, welche sich wie die krie-
gerische Göttin, der sie dienen, zu kleiden
pflegen, um den Belern in ihrer eigenen
Gestalt vas Bild der Gottheit zu zeigen.
Krösus sagt, es habe niemals ein Amazo-
nenheer gegeben; die Griechen aber, wel-
che aus allen Dingen schnell eine schöne
Sage zu formen wüßten, hätten auch,
nachdem diese Priesterinnen ihnen begeg-
net wären, aus den bewaffneten Jung-
srauen jener Göttin ein Volk von strcitba-
ren Weibern gemacht.

Aber dann sind sie ja Lügner! rief das
enttäuschte Kind.

Freilich, erwiederte Nfteiis, ist den Hel-enen die Wahrheit nicht so heilig, als
euch; solche Mäbren zu erfinden und stau-
nenden Hörern in tönen nach sein erson-
nenen Masten geordneten Worten vorzu-
singen, nennen sie aber nicht ?Lügen,"
sondern ?Dichten."

Grade wie bei uns, sagte Kaffandane.
Haben dock die Sänger, welche den Rührn
meines Gatten preisen, vie Jugendge-
schichte des Eyrus ganz wunderbar ver-
kehrt und ausgeschmückt, ohne Lügner ge-
nannt zu werben. Aber sage mr, meine
Tochter, ist es wahr, daß oreje Hellenen
schöner sind als die anderen Menschen,
und alle Künste besser oerstehen, als sechst
die Aegypter?

Darüber wage ich nicht zu urtheilen.
Unsre Kunstwerke sind so verschieden von
denen der Hellenen! Wenn ich in unsre
ungeheuren Tempel ging, um zu beten, so
war es mir immer, als müsse ich mich vor
der Größe der Götter in den Staub wer-
fen und sie bitten, nuch kleinen Wurm
nicht zu zerschmettern; aus den Slusen des
Heca'Heiligthums zu Samos aber mußte
ich ineine Hänve erheben und den Göttern
sröhlich danken, daß sie die Erde so schön
bereitet haben. In Aegypten dacht ich
immer, wie man mich gelehrt hatte: ?Das
Leben ist Schlaf, in der Todesstunde wer-
den wir erst zum rechten Dasein im Reiche
des Osiris erwachen," in Griechenland
meinte ich: ?Zum Leben bin ich geboren
und zum Genusse dieser Welt, die mich so
heiter und schön umblüht uno umglänzt."

Ach erzähle uns mehr vonGriechentand,
rief Atosja; aber erst soll Rebenchari die
Augen der Muller von Reuem verbinden.

Ter Augenarzt, ein großer ernster
Mann im weißen ägyptischen Priestergc-
wande, ging an sein Geschäft und zog sich
nach Beendigung desselben und nachdem
ihn Niletis herzlich begrüßt halte, schwei-
gend in den Hintergrund zurück. Ein
Eunuch trat in das Zimmer und sragte
an, ob Krösus der Mutter des Königs sei-
ne Ehrfurcht bezeugen dürse.

Bald daraus erschien der Greis und
ward als alter, bewährter Freund des
pe>fischen Königshauses mit aurichtiger
Herzlichkeit empsangen. Die ungestüme
Atossa fiel dem lange Vermißten um den
Hals, die Königin streckte ihm ihre Hand
entgegen, und Rilelis begrüßte ihn wie
einen geliebten Vater,

Ich danke den Göttern, daß sie mir
euch wiederzusehen gestatten, rsej der Greis.
In meinem Alter muß man jedes neue
Jahr als ein unoerdientcs Göttecgeschenk
hinnehmen, während die Jugend das Le-
den, als etwas von selbst Verständliches,
als ein ihr von Rechtswegen zukommendes
Eigenthum betrachtet.

Wie beneide ich Dich um Deinen fro-
hen Lebensmuth, seuizle Kassandane. Ich
bin lünger, als Tu; aber jeder neue Tag,
dessen Ausgang zu sehen mir die Götter
versagen, kommt nur vor, wie eine neue
Strafe der Unsterblichen.

Höre ich ich die Gattin des großen Ey-
rus reden? fragte Krösus. Seit wann
ist der Muth und die Zuversicht aus dem
starken Herzen Kassandane's gewichen?
Du wirst wieder sehend werden, sage ich
Dir, und, wie ich, den Göltern sür Dein
schönes hohes Akter danken. Wer recht
krank geweien ist, der weiß das Glück der
Gesundheit Hunderlfach zu schätzen, wer
blind war und das Augenlicht wieder ge-
winnt, der muß ein ganz besondercrFrcund
der ewigen Götter sein, Male Dir nur
die Wonne des Augenblicks, in welchem
Dn nach langen Jahren zum Eistenmale
das Glanzlicht der Sonne, die Häupler

i Deiner Lieben und die Schönheit des Ge-

schaffnen wiedersehen wirit, reä't dentlich
aus, und gestehe mir, daß die Herrlichkeit
dieser Stunde ein ganzes Leben der Rächt
und Blindheit auswiegen kann. Wenn

. Du geheilt je n wirst, bann beginnt für
Dich, im Greisenalter, ein neues, junges
Leben, und ich höre Dich schon meinem
Freunde Soion beistimmen.

Was sagte dieser? sragte Atossa.
api La, und Malachit werden unter den > E. wüntckt? Mimnermn-t nnn Ztolovbon
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Tributen schon srüh genannt. welcher gesungen hatte, ein schönes Leben

Tazu gebe Auramazda seinen Segen!
lies Kambyses. Ich freue mich, Mutter,
dqß meine Gattin auch Deinem Herzen
wohlgefällt und weiß, daß es ihr bei uns
behagen wird, sobald sie nur erst unsere
persischen Sitten und Gebräuche kennt.
Wenn sie ausmerkt, so wird sie mir in vier

Monaten angetraut werden können!
Aber das Gesetz, wollte die Mutter er-

wiedern.
Ich befehle, in vier Monaten! rief der

König, und möchte Denjenigen sehen,
welcher Einsprache dagegen erheben dürste!
Lebt jetzt wohl, ihr Frauen! Hab' Acht aus
die Augen der Königin, Nebenchari, und
wenn meine Gattin es gestattet, so magst
Du, als ihr Landsmann, sie morgen be-

suchen. Lebt wohl! Bartja läßt grüßen.
Er ist aus dem Wege zu den Tapuren.

Atossa wischte sich schweigend eineThräne
aus den Augen; Kastandane aber sagte:
Du hättest uns den Knaben einige Monde
wenigstens lassen können. Dein Feldherr
Megabyzus wird das kleine Volk der Ta-
puren auch ohne ihn zu züchtigen wissen.

Daran zweifle ich nicht, antwortete der
König; Bartja sehnte sich aber selbst nach
einer ersten Gelegenheit, sich im Kriege
bewähren zu können;so 'chickle ich ihn denn
in's Feld.

Wurde er nicht gern bis zum großen
Mastagetenkriege, in welchem höherer
Rubm zu gewinnen sein wird, gewartet
haben? fiagte die Blinde.

Und wenn er von einem tapurischen

Pseile getroffen wird, rief Atossa, dann
hast Du ibn der heiligsten Pflicht eines
Menschen beraubt, dann hast Du ihn ver-
hindert, die Seele unseres Vaters zu rä-
chen!

Schweig, herrschte Kambyses seine
Schwester an, damit ich Dich nicht lehre,
was Weibern und Kindern ziemt. Das
Glückskind Bartja wird am Leben bleiben

jmuss mit dem sechzigsten Jahie enden
möge seine Verse verbessern und aus der
Seckszig eine Achtzig machen.

O nein, rief Kassandane, ein so langes
Dasein würde mir, selbst wenn Mithra
das Licht meiner Augen erneuern wollte,
furchtbar scheinen. Ohne meinen Gatten
komm' ich mir vor. wie ein Wandrer, der
sonder Ziel und Führer die Wüste durch-
irrt.

Vergißt Tu denn ganz Deine Kinder
und dieses Reich, welches Du entstehenUnd wachsen sahst?

p. nein! Aber die Kinder bedürfen mei-
ner nicht mehr, und der Beherrscher diesesReiches ist nicht gewillt, aus den Rath ei-nes Weibes zu hören.

Jetzt ergriff Atossa die rechte, Nitetis
die linke Hand der Greisin, und die Ae-
gypterin rief:Uin Deiner Töchter und unsres
Glückes willen mußt Du Dir ein langes
Leben wünschen. Was wären wir ohne
Teii.en Schutz und Deine Hülfe?

Kaffandane lächelte und murmelte kaum
hörbar: Ihr habt Recht, meine Kinder, ihr
werdet der Mutter bedürfen.

An diesen Worten erkenn' ich dieGattin
des Eyrus, rief Krösus, das Gewand der
Blinden küssend. Ich sage Dir, Kassan-
dane, daß man Deiner bedürfen wird, wer
weiß wie bald! Kambyses ist ein harter
Stahl, der Funken weckt, wohin er schlägt.
Deine Pflicht ist es,zu sorgen, daß bieseFun-
ken keine Feuersbrunst lniKreiseTeijenigen,
welche Deinem Herzen die Liebsten sind,
entzünden. Du bist die Einzige, welche
den Aufwallungen des Königs eine Malung entgegensetzen daij; Dich allein be-
trachtet er als ebenbürtig seiner Majestät.
Er verachtet das Uithett aller Menschen;
aber seiner Mutter thut ihm
weh. e?o ist es denn Deine Pflicht, als
Vermilticrin zwischen dein Könige, dem
Reiche und den Deinen auszuharren und
dafür zu sorgen, daß der Stolz Deines
Lohnes nicht, statt von Deinem Tadel,
von der Strafe der Götter gedemüthigt
werde.

O, wenn ich solches bewirken könnte!
antwortete die Blinde. Doch wie selten
beachtet mein stolzer Sohn den Rath sei-
ner Mutter.

Ader er wird wenigstens hören müssen,
was Du ihm räthst, gab Krösus zurück;
und damit ist schon viel gewonnen, denn
wenn er auch Deine Lehren nicht befolgt,
so werden sie dennoch als Göttcrstimmen
in seinem B lsen jorttlingen und ihn von
manchem Frevel zurückhalten. Ich will
Dein Verbündeter bleibe, denn auch ich,
der von seinem sterbenden Vater bestellt
ward, um ihm mit Rath und That zur
Seite zu stehen, wage manchmal, mit einem
kühnen Worte seinen Ausschreitungen cnt-
gegen'zu trete. Wir Beide sind die ein-
zigen Menschen an diesem ganzen Hose,
deren Tadel er scheut. Seien wir muthig
und verwalten wir treulich unser Mahncr-
amt; Tu aus Liebe zu Persien und Dei-
nem Kinde, ich aus Dankbarkeit gegen den
großen Mann, der mir einst Leben und
Freiheit schenkte. Ich weiß, daß Tu es
deklagst, ibn nicht anders erzogen zu ha-
ben; die Nachreue aber muß man fliehen
wie schädliches Gift. ?Bessermachen,"
nicht ?Reue" ist das Heilmittel für die
Fehler der Weisen, denn die Reue
verzehrt das Herz, das Besserma-
chen aber füllt es mit edlem Stolz und
zwingt es zu volleren Schlägen.

Bei uns in Aegypten, sagte Nitetis,
zählt man die Reue sogar zu den zwsiund-
oierzig Todsünden. Du darfst Dein Herz
nicht verzehren, also lautet Eins unsrer
hohen Gebote.

Mit diesen Worten, sprach der Greis,
erinnerst Tu mich, daß ich es übernom-
men Deine Zeit für den Un-
terricht in den persischen Gebräu-
chen, der Religion und Sprache
dieses Landes einzutheilen. Zch hätte mich
gern nach Barene, der Stadt, welche Cy-
rus mir zum Geschenke machte, zurückgezo-
gen, um dort in dem stillsten und lieblich-
sten aller Gebirgsthäler auszuruhen; um
Deinet- und des Königs Willen bleib'
ich aber hier und werde fortfahren, Dich
in der persischen Sprache zu unterrichten.
Kassandane selbst wird Dich in die Sitten
der Frauen dieses Hofes einweihen, Oro-
pastes, der Oberpr-iester, soll Dich, nach
dem Befehle des Königs, mit der iranischen
Götterlehre bekannt machen. Er soll

i Dein geistlicher, ich werde Dein weltlicher
Vormund sein.

Nitelis, welche bis dahin freudig gelä-
chelt hatte, schlug jetzt die Augen nieder
und fragte mit gedämpfter Stimme: Soll
ich den Göttern meiner Heimath, zu denen
ich bis heute gebetet habe, und die mich
niemals unerhört liehen, untreu werden?
Kann ich, darf ich ihrer vergessen?

Tu kannst, darfst und mußt, sagte Kas-
sandane mit fester Stimme, denn die Frau
soll keine andern Freunde haben, als der
Mann. Tie Götter sind aber die mäch-
tigsten, treusten und ersten Freunde des
Mannes, darum ist es Teine Pflicht als
Frau, sie zu ebren, uns, wie Du fremden
Bewerbern Dein Haus verbietest, Dein
Herz vor den Göttern und dem Aberglau-
ben Deiner früheren Heimath zu verschlie-
ßen.

ognen hängenden Sinn der Aegypter;
aber er Halle vergessen, daß die Mutter
dieser Jungfrau eine Hellcnin und daß die
Lehre des Pvlhaqoras den Töchtern des

Amasis nicht sremd geblieben war. End-
lich konnte er nickt den heißen Herzens-
wunsch dieses Mädchens, das Woblgesal
len ihres stolzen Gebieters zu erringen.
Amasis selbst würde, obgleich er den sami-
schen Weisen hoch verehrte, obgleich er
manchem hellenischen Einflüsse nachgab und
mit Recht ein freidenkender Aegypter ge-
nannt werden konnte, eher sein Leben mit
dem Tode, als seine vielgestaltigen Götter
mit dem Begriffe ?Gottheit" verlauset t
haben.

Tu bist eine gelehrige Schülerin, sagte
Krösus, seine Hand aus das Haupt seines
Schützlings legend. Zum Lohne dafür
soll Dir gestattet sein, alle Morgen und
Nachmittage, bis zum Sonnenuntergang,
entweder Kassandane zu besuchen odcr
Atvffa auf den Hängenben Gärten zu em-
pfangen.

Diese Freudenbotschaft wurde mit Hel-
lem Jubel von der jungen Perserin, m t
einem dankbaren Blicke von der Aegypte-
rin beantwortet.

Endlich, fuhr Krösus fort, habe ich euch
Bälle und Rejfenspiele aus Sais mitge-
bracht, damit ihr euch nach ägyptischer
Weise ergötzen könnt.

Bälle? fragte Atossa erstaunt. Was
sollen wir mit den schweren hölzernen Ku-
geln machen?

Sei unbesorgt, lachte Krösus. Tie
Bälle, welche wir meinen, sind gar fein
und zierlich aus einer aufgeblasenen Fisch-
haut oder aus Leder verfertigt. Ein zwei-
jähriges Kind kann sie werfen, während
ihr schon Mühe haben würdet, eine jener
Holzkugeln, mit denen die persischen Kna-
ben und Jünglinge spielen, aufzuheben.
B st Du mit mir zusrieden, Nitetis?

Wie soll ich Dir danken, mein Vater?
Höre nur nochmals die Eintheilung

Deiner Tage: Am Morgen wirb Kassan-
dane besucht, mit Atossa geplaudert und
aus die Lehren der hohenMuttcr gelauscht.

Die Blinde uickle zustimmend mit dem
Haupte.

Gegen Mitlag komm' ich zu Dir und
unterrichte Dich, so manchmal von Ae-
gypten und den Deine redend, Tu
hast doch nichts dagegen? im Persi-
schen.

Ritelis lächelte.
Einen Tag um den andern wird Dir

Oropastes aufwarten, um Dich in die Re-
ligion der Perser einzuweihen.

Ich werde mir alle Mühe geben, ihn
schnell zu verstehen

Nachmittags wirst Du mit Atossa zu-sammen sein, so lange Du willst. Bist Du
damit zufrieden?

O Krösus! rief das Mädchen und küßte
die Hand des Greises.

Tritte Kapitel.

Am folgenden Tage bezog Nitetis daS
Landhaus bei den hängenden Gärten und
lebte dort einförmig, aber vergnügt und
arbeitsam, nach der Vorschrift des Krösus.
Alle Tage wurde sie in einer sestversckstos-senen Sänfte zu Kassandane und Atossa
getragen.

Tie blinde Königin ward ihr bald zu
einer liebenden und geliebten Mutter und
die lebenslustige, unbändige Tochter des
Cyrus ersetzte der Aegypterin beinah' ihre
am fernen Nil zurückgebliebene Schwester
Tachot. NitetiS konnte sich keine bessere
Gefährtin wünschen, als das übermüthige
Kind, welches mit Scherz und Frohsinn zu
verhindern wußte, daß sich Heimath oder
Unzufriedenheit in dem Herzen ihrer
Freundin einnisteten. Ter Ernst der Ei-
nen hellte sich durch die Heiterkeit der An-
dern auf, und der Uebermuth der Perserin
wurde durch das gleichmäßige edle und
selbstbewußte Wesen der Aegypterin zu
gemessener Fröhlichkeit.

Krösus und Kassandane waren gleich
zusrieden mit ihrer neuen Tochter und
Schülerin. Oropastes, der Magier, lobte
dem Kambyses täglich die Fähigkeiten
und den Fleiß der Zungfrau; Nitetis er-
lernte die persische Sprache ungewöhnlich
schnell und gut, der König ging nur zu sei-
ner Mutter, wenn er die Aegypterin dort
zu finden vermuthete und beschenkte sie alle
Tage mit köstlichen Schmucksachen und
Kleidern. Die größte Gunst erzeigte er
ihr dadurch, daß er sie niemals in ihrem
Landhause bei den hängenden Gärten be-
suchte. Durch diese Handlungsweise be-
wies er, daß er gesonnen sei, Nitetis un-
ter die geringe Zahl seiner angetrauten,
rechtmäßigen Gemahlinnen auszunehmen,
eine Gunst, deren sich manche Fürstentoch-
ler, welche in seinem Harem lebte, nicht
rühmen konnte.

Das schöne, ernste Mädchen übte auf
den unbändigen, gewaltigen Mann einen
seltsamen Zauber. Ihre bloße Gegen-
wart schien zu genügen, seinen starren
Sinn zu schmelzen. Stundenlang sah er
dem Reiscnspicle zu und verwendete keinen
Blick von den zierlichen Bewegungen der
Aegypterin. Einmal, als ein Ball in's
Wasser geflogen war, sprang er ihm in
seinen schweren, kostbaren Gewändern
nach und rettete ihn. Nitetis schrie laut
auf, als der König sich zu dieser unerwar-
teten ritterlichenThat anschickte; Kambyses
aber überreichte ihr lächelnd das triefende
Spielzeug und sagte: Nimm Dich in Acht,
sonst muß ich Dich öfter erschrecken! In
demselben Augenblicke nahm er eine gold-
ne mit Edelsteinen besetzte Kette von sei-
nem Halse und schenkte sie dem errölhen-
denMädchen, welches ihm mit einemßlicke
dankte, der vollkommen aussprach, was
ibr Herz für den zukünftigen Gatten em-
pfand.

Und dann, sagte Krösus, will man Dich
ja nicht der Gottheit berauben; man gibt
sie Dir nur unier einem anderen Namen.
Denn wie die Wahrheit sich ewig gleich
bleibt, ob Tu sie, wie die Aegypter 'mua'
oder wie die Hellenen ?Aletheia" nennen
magst, so verändert sich auch das Wesen
der Gottheit nie und nirgends. Sieh',
meine Tochter, ich selber habe, als ich noch
König war, in ausrichliger Verehrung dem
hellenischen Apollo geopfert, und glaubte
m.t dieser That der Frömmigkeit den lydi-
schen Sonnengott Sandon nicht zu beleidi-
gen; die Jonier beten andächtig zu der
asiatischen Eybcle, und jetzt, nachdem ich
ein Perser geworden, erhebe ich meine
Hände zum Mithra, Auramazda und der
holden Anahita. Pythagoras, dessenLeh-
rcn auch Dir nicht fremv sind, betet nur
zu einer Gottheit. Er nennt sie Apollo,
weil ihr, wie dem hellenischen Sonnen-
golte, das reine Licht und dieHarmoiue'n,
weiche ihm das höchste sind, entströmen,

j ckenopbancs von Kolophon endlich spottet
der vielgestaltigen Göller des Homer und
setzt eine einzige Gottheit auf den Thron:
Tic rastlos zeugende Naturklaft, deren
Wesen der Gedanke, die Vernunft und die
Ewigkeit ist. Aus ihr ist Alles enistan-

i den, sie ist die Kraft, welche sich ewig
gleich oleibt, während sich der Stoff des

Geschaffenen in stetem Wechsel ergänzt und
erneut. Das heiße Sehnen nach einem
höheren Wesen über uns, auf welches wir
uns stützen tonnen, wenn unsre eignen
Kräfte nicht ausreichen, ten wunderbaren
Trieb in unsrer Brust, einen verschwiege-
nen Vertrauten für alle Leiden und Won-
nen unsres Herzens zu haben, die Dank-
barkeil, welche wir bei'm Anblicke dieser
schönen Welt und der Glücksgüter, welche
uns so reichlich zu Theil werden, empfin-
den, nennen wir Frömmigkeit. Erhalte
Dir dieses Gefühl, aber bedenke wohl, daß
nicht die ägyptiichen, nicht die griechljcben
und nicht die persischen Gölter abgesondert
von einander die Welt regieren, sondern
daß sie alle Eins sind und eine untheilbare
Gottheit, so verschieden man sie anst' nen-
nen und darstellen mag, die Geschicke aller
Völler und Menschen leitet.

Krösus, Kassandaue und Atossa merkten
sehr bald, daß Nitetis den König liebe.
Aus ihrer Scheu vor dem übermächtigen,
stolzen Manne war in der Tbat eine glü-
hende Leidenschast erwachsen. Sie glaubte,
seines Anblicks beraubt, sterben zu müssen.
Sein Wesen erschien ihr so glänzend und
allmächtig wie das der Gottheit, der Wunsch
ihn zu besitzen übcrmülhig und frevelhaft,
aber seine Befriedigung dennoch schöner,
als selbst die Rückkehr in die Heimaik, als
eine Wiedervereinigung mit Deren, welche
sie bisher ausschließlich geliebt hatte.

Sie war sich dieser Leidenschaft kaum
feibst bewußt und versuchte den Gedanken
festzuhalten, daß sie ihn nur fürchte und
eh' er komme, vor Angst und nicht vor
Sehnsucht bebe. Krösus hatte sie bald
durchschaut und ließ seinen Liebling hoch
erröthen, als er mit seiner Greisenstimme
das neueste Liedchen des Anakreon, wel-
ches er zu Sais von Jbykus erlernt hatte,
neckend sang:

Also zogen in Fleiß und Spiel, in Ernst
und Scherz, in Liebe und Gegenliebe Tage,
Wochen und Monde an Nitetis vorüber.
Ter Befehl des Kambyses: Es muß Dir
bei uns gefallen, wurde zur Wahrheit, und
als der mesopotamische Lenz (Januar, Fe-
bruar und März), welcher dem regneri-
schen Dezember in jenen Gegenden folgt,
vorüber war, als man während der Früh-
lings-Tag-und Rachtgleiche das größte
Fest der Asiaten, das Neujahrsfest, gefei-
ert halte, als die Maienfonne mit heißen
Glutben zu brennen begann, da fühlte sich
Nitetis in Babylon wie zu Hause und alle
Perser wußten, daß die junge Aegypten,:
Pbädimc, d.e Tochter des Otanes, aus der
Gunst des Königs verdrängt und sichere
Aussicht habe, die erste bevorzugte Gema-
hlin es Kambyses zu werden.

Das Ansehen des Eunuchen - Obersten
Boges sank, denn man wußte, daß der Kö-
nig den Harem nicht mehr betrete und der
Verschnittene seinen Einfluß nur den Wei-
bern verdankt, welche, was er selbst für
sich oder Andere begehrte, Kambyses ab

i schmeicheln mußten. Täglich besprach
i sich der gekränkle Mann mit der gestürzten
Favoritin Phädime, wie man die Aegyp-
ten verderben könne; aber ibre feinsten
Ränke und Listen scheiterten an der Liebe

> des Kambyses und dem makellosen Wandel
. der Könrgsbraut.

Phädime, das ungeduldige, nach Rache
. lechzende, gedemütbigte Weib drängte fort

und fort den vorsichtigen Boges zu einer
entscheidenden That; dieser aber mahnte

> zum Abwarten und Geduld.
(Fortsetzung folgt.)

Die Perserinnen hörlen dem Greise
stauneno zu. Ihre ungeübte Fafsungs- <
krait vermochte nicht dem Gedankengange
des Krösus zu folgen; Niletis aber hatte
ihn wohl verstanden und ries: Ladice, mei- i
ne Mutter, die Schülerin des Pythagoras, i
hat mich Aebnliches gelehrt; vie ägypli- l
scken Priester aber nennen diese Ansichten s
sreoelhaft und ihre Erfinder Götterveräch-
ter. Darum hab' ich mich bestrebt, solche
Gedanken in meinem Herzen 'zu unter-
drücken. Jetzt will ich mich nicht länger
dagegen sträuben. Was der fromme und
weise Krösus glaubt, kann ja nichts Gott- !
loses sein'. Ocopastes mag kommen! Ich.
bin bereit, seine Lehren zu hören und mir
unseren Ammon, den Gott von Theben,!
in Auramazda, Isis oder Hathor in Ana- .
hita zu übersetzen. Andächtig werde ich
ausblicken zu der Gottheit, die die ganze
Welt umfaßt, die es auch hier grünen und >
bluben läßt und die Erquickung und Trost
auch in die Herzen der Pcrser senkt, die
sich betend an sie wenden

Krösus lächelte. Er halte geglaubt, j
Nitetis würde schwerer von den Göttern
ihrer Heimath lasten, denn er kannte den
unbeugsam am Hergebrachten und Aner-


